
Wenn d1ıe Kırche sıch 1ne Neubestimmung des Ver-Alex1ius Bucher
haltnısses Kırche und Hochschule bemuhrt, Wenn s$ıe ah-

ImaMater (Hoch- Ten Dienst Menschen ım Bereıich der Hochschule NEe1.

schule) un Mater uüberdenken und eıiner Praxıs uübergehen will,
darf erın wesentlicher Beitrag VDO'  =) jenen WEEeT-eccles1a (Gemein- den, dıe zın Lehre, Forschung und. Studıum engagıertede) oder G lıeder der Hochschule und zugleıich ım Glauben CENGQU-
qgierte Mitglieder der Kırche Sind. Der Autor ıst eırn soL-In welchen Ver-

hältnissen leben her Betrojffener. Er rıiıchtet Qıe beiden „Mütter“ se1ne
Fragen un nlädıert aTUür, daß dıe Kırche gerade auch ınihre Kinder dıiesem Bereich den kritischen Sachverstand ıhrer Miaıt-
glieder zn in Handeln einbezieht Auch diesbezüglich
LA Hochschulgemeinde als Modell JÜr alle anderen (7e-
meınden dıienen. red

rıch Jaekel zıtilert ın seinem bemerkenswerten Beıtrag
Z Problem der ochschulgemeinde die genlale ist
des Helden Odysseus eım Fall Trojas, un:! Richard
chaeffler Tordert, die ‚Facke weılterzutragen‘‘ S
gecn diese Bildanleihen aus dem Bereich der Mythologie,
aut elch unsicherer, beargwöhnter und verängstigter
Basıs das Verhältnis VO  m} Universität un Kirche ruht?
Wer als Christ eiıner Universität tatıg 1st, sieht seine
konkrete Lebenspraxis VO  =) beiden Institutionen KIir-
che un! Hochschule ifundamental beeinflußt Erwar-
tungen Kirche un! Universität entspringen der oift
schmerzhaft erlebten rfahrung, die (Elfenbein-) Welt der
Universität un: die Welt(fremdheit) der Kirche autft e1-
NnNen Nenner bringen mUussen.
Das zweıte Vatikanische Konzil hat sich bemüht, das Mer-
hältnis VO  m; Kirche un: Welt, VO  =) Offenbarung un
menschlicher achkenntnis Neu interpretieren: ‚„Die
Kirche hütet das bel ihr hinterlegte Wort Gottes, AdUus dem
die Grundsätze der religiösen und sittlichen Ordnung

werden, Wenn S1Ee auch icht immer allen
einzelnen Fragen eiINe fertige Antwort bereit hat; un

ist ihr unsch, das Licht der Offenbarung mi1t der
Sachkenntnis aller Menschen 1ın Verbindung bringen,
damit der Weg, den die enschheit neuerdings niımmt,
erhellt werde‘‘ ® Die Gemeinsame Synode versuchte die
synodale Umsetzung dieser Erkenntnisse, W as auch eın
Neuüberdenken des Dienstes der Kirche 1mM Bereich der
Ho  ule eriorderlich machte

Jaekel, Ein Trojanisches ferd? der: Hochschulgemeinden als
Kirche au: de  3 Wegsg, in Diıakonia (1979) 161—173.

Hinweise, istum ssen, (193830) 5
Schaeffler, Studentengemeinde Kirche der Hochschule,

-audium et SDCS, AT
Vgl Gemeinsame YyNOo der Bistumer iın der BundesrepublikDeutfschland, offizielle Gesamtausgabe n Freiburg 1976, 512
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Wenn die Synode diesen Bereich aber als ‚VM entschel-
dender Bedeutung sowohl {Ur die persönliche Entfal-
tung un berufliche Qualifikation vieler Staatsbürger alS
auch TUr das Wohl un die Zukunift der ahNnze Gesell-
schaft“‘“ hält, MUuU S1e VOILl einer eklamatorischen Wiıl-
lensbekundun einer Praxıs übergehen, mussen
die „ NeCu verlangten Antworten‘‘ 1ın ver-antworteties 'T’un
uüberseitzt werden.

Derze1itige Wenn 1Ne Verhältnisbestimmun fragwürdig erscheınt,
Charakteristika des dann scheinen die VO  w diesem Verhältnis Betroifenen Aaus

Verhältnisses VOoNn der Haltung nalıver Selbstverständlichkeit aufgeschreckt
Kirche un Hochschule worden eın chlagworte, Ww1e „Bildungskatastrophe”

un! „Katholisches Bildungsdefizit”, aber auch MeıinungSs-
umiIragen un statistische Erhebungen en dieses A
schrecken öffentlich signalisiert Die publizistische Ver-
marktun Fakten, die das Verhältnis VO  =) Hoch-
schule un:! Kirche mitbestimmen, geschah aufwendisg. El-

TST. Anfänge ıner verantwortliche 1agn0Se, die ihrerselts Rückschlüsse
verantwortlichen autf eine NEUEC Bestimmung dieses Verhältnisses VO Hocnh-
1agnose schule un irche zuließe, kam aber ber Ansatize icht

hinaus Zur Neubestimmung dieses Verhältnisses darif
eın wesentlicher Beitrag ohl auch VvVOon jenen erwartet
werden, die VO  5 irche UN Ho  ule betroffen sind;
deren onkretie Lebensgestaltung VO  - beiden Bereichen
Gestaltungsprinzipiıen aufinımmt. olche „Betroffene“ SiNnd
einerselits ın ehre, OFrSCHUnN: un Studium engaglerte
Glieder der Hochschule und anderseıts 1 Glauben eNSAaA-
giıierte Glieder der Kirche Der Bruchstrich des frag-wür-
en Verhältnisses sgeht mitten durch ihre konkrete und
reflektierte Ex1istenz

Veränderungen Del Das Verhältnis Kirche un! Hochschule hat sich verändert,
beiden Größen we1ıl sich 1' Größen seit e1t verändert ha-

ben Im Blick autf die Ho  ule fallen zunächst mehr

Quantitative und die quantıtativen Veränderungen auf mi1t onsequenzen
qualiıtatıve 1ın jenen Bereichen, die schon 1immMer Kontaktfelder kirch-

lichen Engagements darstellten: Sozialbereich, Kommun1l1-Veränderung der
OchHhschule katıon, Betreuung, Dienstleistung. Dıie Massenuniversität

Ein. AA Kap „Schwer  kte kirchlicher Verantwortung 1 Bil-
dungsbereich“

Eb:  Q 540
6 Vgl Eröffnungsreferat bel der Herbstversammlung der Deutfschen

Bischofskonferenz 1979 ın VO.: Joseph Kardinal Hö{ffner, in :
Pastoral der Kirchenfremden, hrsg VO. Sekretariat der eutschen
Bischoiskonferenz, Bonn 1979

Jaekels Be: 1s5% der erste un schon deshalb begrüßenswerte
Versuch, aus der ituation der unmittelbar Betroifenen die N-
wärtige Lage der Prax1s VO.  - Kirche der Universität 1n den Griff/
Begriff bekommeI4 ‚OYS eCckKks Beilitrag 27 ZiUur Situation der Hoch-
schulpastoral“ (ChrisOPNhOTUS 21, War NO! zusehr VO. einer
„Sollens-c als einer za  st-' Analyse gekennzeichnet.

arkante Puniktie fÜür die ntwicklun: der Kirche siehe (ze-
meinsame Synode, Allgemeine Einleitung Lehmann) ff;
für die Entwicklung der Universität siehe insb Hochschulrefiorm
us1on und Wirklichkeit, VO:!  - ÖöN1ng, Mitteilungen des Hoch
schulverbande: (1979) 133—140.
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mit ihren Wolgen, die Isolation der Studenten WwW1e der
ehrenden, die verwirrende 1e. VO  5 Lehrangeboten
bei gleichzeitiger fa  pezifischer Kngführung 1n vielen
Studiengängen, die Sektorierung des Lebens in Beruf{s-
ausbildun und Privatleben, all das sind Phänomene,

denen traditionelle pastorale Praktiken der Institu-
tion Kirche der Hochschule scheitern Noch gravie-
render wirken sich die qualitativen Veränderungen 1M
Bereich der Ho  ule auf das Verhältnis Kirche und
Ho  ule Aaus. Das Selbstverständnis Von Hochschule hat
sich entscheidend gewandelt Die Entwicklung VO  e} der
Ördinarienuniversität ZUT Gruppenuniversität ist Nnur die
organisatorische Außenhaut einer 1mM Kern davon nab-
ängigen Veränderung Wesen der Hochschule Kın
ehemals weitgehend homogenes Eınverständnis ber AÄAu{f-
gabe un! 1el VO  5 Universität hat einem heterogenen
Verständniskatalog ber Sinn un! Zweck VO  } Hochschu-
le Platz gemacht. orstellungen von Universität als „aka-
demische Berufsschule‘“‘, als „Forschungsinstitut‘, als ,DO-
lıtische Kinrichtung‘‘ stehen alternativ Oder addı-
t1v nebeneinander. DIie Universität hat sich VO  5 einer Ge-
meıinschafit orschender, lehrender un! lernender Men-
schen einem arbeitsteiligen Gro.  etrieb entwickelt.

Erneuertes kirchliches Auch das Selbstverständnis VO  } irche eriuhr eUe Be-
Selbstverständnis stimmungen. Das 1 Vatikanum un! die Würzburger SyNn-

ode sind markante Punkte einer irchlichen Wirklich-
keit, die den andel des Kirchenbildes ın der Kirchen-
es akzeptiert un: diesen andel ihres Selbst-
verständnisses als Besinnung auf die Kıirche des Neuen
Testamentes versteht. Die Neubestimmung des Selbst-
verständnisses der irche 1n uNnseTrer eit ges  1e. als
'Treue A ursprünglichen W esen 1 geschichtli  en Wan-
del jener Welt, derentwillen Kirche exıistiert 1' Dies
hat bereits /AUE  H Neugestaltung VO  _ Teilberei  en des Ver-
hältnisses ‚Kirche und Welt‘““ (z iırche un! Jugend,
irche un! Arbeit) un! ber verschiedene Versuchsmo-
delle (z das odell „Ofifene Jugendarbeit‘‘ oder „ATr-
beiterpriester‘‘) einer Praxis geführt !! Dem-
gegenüber fehlt eiInNe entsprechende Praxis Teilbe-
reich Kirche un! Hochs  ule, un: eSsS wurden ler auch
icht annähernd äahnlich engaglerte Versuche gestartet,

diesen Teilbereich VO  5 Kirche un! Welt Neu ın den
Vgl TSIie Arbelisgruppe der Rabanus Maurus Akademie, Frank-TUrt. agungsbericht VO. 1978, ‚D7

10 Vgl Die Ge  tlichkeit des Kirchenbildes, m® Küng, Die1r  e, München 1967, insbes. 13—56.
11 Vgl Gemeinsame SynNode, Kap „‚Ziele un! en K1:  erJugendarbeit“ (Einleitung Rickal), 2771—311; „Kirche un! Dchaft“. 313—364; Nell-Breuning, Sozlaler und politischer Katho-lizismus, 1n ’ Stimmen der Z.eit 193 (1975) 147—161:;: Brandmüller,Kirche und Arbeiterschaft im eb 228—236
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Gri ın den Begriiff (Theorie) un! in die and (Praxıs
nehmen.

Kıne kritische These Daher lautet meıline ese Das pastorale Konzept der
Kirche 1M Verhältnis Kirche un! Hochschule steckt 1n
Theorie un:! Praxis noch voll 1 Jahrhundert un!
1st präsynodal und präkonziliär.
Das Image der eisten institutionalisierten kirchlichen
Hochschulgemeinden scheint dieser These widerspre-
chen. Der links-intellektuelle Habıtus mancher Gemein-
de, die progressive T’hematik un die Liıturgien mi1t 10n
aufführungscharakter dürfen aber icht darüber hinweg-
täuschen, daß das ekklesiologische „KNOow-how“‘, die p_
torale al das seelsorgerli Curriculum arger-
lich antıquilert gehandhabt werden.
Zweifellos Sind die Themata bzw Arbeitskreise einer
Hochschulgemeinde jeweils brandaktuell, un:! das Pro-
blembewußtsein zeig sich auf der oöhe der e1t rıitte
Welt, Mıinderheiten. psychische Situation der Studenten
eicCc 1 Die anstehenden TODIeme Präzls 1Ns Bewußt-
Sein en nicht ANUur 1ın das Bewußtsein el1ner
Hochschulgemeinde, sondern auch 1ın das Bewußtsein der
Gesamtkirche einer a einer DiOzese 1st notwendig
und eın wertvoller 1enst eiINeSs Gliedes Corpus eccle-
132e edoch Die Bewältigungsmethode der qls wichtig —
kannten Problemstellungen SpOTtTteL dem zunäachst bekun-
deten zeiıtgemäßen Erkenntnisstand. Besteht zwischen
dem Missions-Nicknegerchen von damals Uun! der ktion
„Jute STa Plastik“ VO  } heute methodisch eın Unter-
schied? Was unterscheidet das gutgemeıinte Lürsorgli:
Wohlverhalten einer Fabrikantengattin VO  5 damals VOIl
den „Dritte-Weltladen-Spielchen‘“ VO  =) heute? Unterschei-
det sich e1INe Mailjandacht den Weberaufstand VO  ;
damals VO  5 einem Wortgottesdienst fUÜr Kernenergiegeg-
ner?

Beurteilung un Als Charakteristikum der traditionellen Methode (wie
Ansätze einer Kirche aut Problemstellungen re-agiert) könnte die Be-—-
Perspektive zeichnung „Betreuungskirche‘‘ gewählt werden. icht DC-

eugnet werden soll, daß die el praktizierten Betreu-
Betreuungskirche ungsmethoden ofit VOon persönlicher Opferbereit-

schaft un: Kngagement zeugen un! auch einen Eirfah-
rungsrahmen darstellen, ın dem sich schulangehöri-
e aufhalten und wiederfinden. DIie Betreuung des
Gottesdienstes einer ochschulgemeinde äßt ın der Re-
gel eutlicher als 1ın anderen Gemeinden erkennen, daß
der mitfeiernde aubıge ın seiner konkreten S1ituation

12 Vgl die Semesterprogramme der Cchschul):  einden ‚al:  Z
Frankiurt eic
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ernstgenommen WwIrd. Auch zeigen die notwendigen —

riıtatıven Dienstleistungen un Betreuungsaktionen eine
ro. Sensibilität für zwischenmenschliche Betro{ffen-
eit

un ihre Grenzen Problematisch jedoch wird das Betreuungsverfahren,
WEeNnNn 1ın einer Art Verdoppelungs- un! Ergänzungsstra-
egle, durch Vortrags-, Seminarveranstaltungen oder ÄT-
beitskreise, dem tatsächlich oft nachhinkenden Problem-
stand einer sehr 1m Elfenbeinturm sich wohlfühlen-
den Universität ‚auf die Sprünge eholfen  6 werden soll
Das stark sensibilisierte Bewußtsein für anstehend:
un rängende Probleme verleitet diesem „„do-it-your-
self‘-Verfahren ıner ochschulgemeinde gerade dann,
WenNnn jenes Problembewußtsein, das 1mM Rahmen der Wmnı1-
versität sachkompetent bearbeitet WITrd, sich kraß
terscheidet VO Problembewußtsein einer konkret arleb-
ten Gemeinde.
EKın hochentwickeltes aktuelles Problembewußtsein De-Notwendiger

Dialog mit den deutet dennoch icht 1im gleichen Maß hochentwickelte
Fakultäten Sach- und Methodenkompetenz AAu  ar roblembewältigung

1nNe ochschulgemeinde hat aum die Sach- un!:! Me-
thodenkompetenz sowochl IUr eine „Gegen-Universität‘”
noch {Ur einNne „Progressive Ergänz  6 der Unıversita

Ort. Trotzdem wird S1e sich icht VON der drängen-
den Aufgabe dispensieren können, TODleme dort /D B

Sprache un AA  — Bearbeitung bringen, e1inNne Chance
Tachgerechter, sachkundlicher un: methodischer Lösungs-
möglichkeiten besteht. 1nNe ochschulgemeinde muß in
einen fragenden, rängenden Dialog mıi1ıt den Fakultäten
treten, der Eigengesetzlichkeit der Wissenschaften DE-
recht werdende Krgebnisse erreichen. DIie Mißach-
tung dieser prinzıplellen Richtlinien des Zweiten Vatıka-
nischen Konzils un der Synode korrumpieren die gut-
gemeıinten pastoralen Lösungsversuche der ochschulge-
meinde, die sich 1ın iıhrer achkompetenz überfifordert und
ın ihren Dialog-Aniragen unteriordert 1

Einbringen des Wenn Z Ausbıi:  ungS-, Qualifikations- un Beru[is-
kritischen Problem- kriterium e1INes der Unıversıita agierenden (GGeme1in-
bewußtseins 1n demitgliedes gehört, Problembewußtsein entwickeln,
aktuelle Trage- annn bringt eın solcher Christ dieses Problembewußtseıin,
stellungen dieses kritische In-Irage-stellen 1n die (Gemeinde ein. In

dem Maße, 1n dem e1in Gemeindemitglied sich selbst ın
Se1INe Kirchengemeinde einbringt, ın dem Maß bringt eES

Se1IN auf Gründe gerichtetes FYragen iın diese iırche e1n
13 Leider mengen sich nıcht S au: unterster hıerarchischer en!

ScCh ein, sondern uch A11: hoherer hierarchischer Ebene finden sich
linkseingefärbte antiıquierfte eorlen dilettantisch ın TObDlemlösun-

INn Ooffiziellen Stellungnahmen unsachliche, antıquilerte, aristotie-
1ı1sch eingefärbie Begriffe
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Eıs ist daher efürchten, daß die Kirche den Zugang
ochschulangehörigen icht Lindet, olange S1e icht

VO  w} deren durch Wissenscha{itskultur un Beru{ifsanforde-
rung abverlangten Mentalıtätsstruktur usgeht Kriti-
sches Problembewußtsein und Begründungsiragen WLl -
den einem Spezifikum VO  =) ochschulgemeinden, weil
S1Ee e1n Spezifikum der Gläubigen SINd, die diese Hoch-

Dieschulgemeinden konstituieren. „kritisch-klärende
KFunktion  6 1n der Auseinandersetzung mıi1t den VeLI-
schiedenen Lebensauffassungen un l1deologien wird icht
D: VO  ® der Theologie geleistet, sondern VO  =) jedem
Geiste seliner Wissens  i agierenden Gemeindemitglied,
WEeNnNn m1t Außerungen, Stellungnahmen, Entscheidun-
gen, Normen eic ın selner irchengemeinde kon{irontiert
WIrd. Es gehört Ja den grundlegenden Bildungszielen
Nserer Wissenschaftskultur, den Studenten selbstän-
igem, Ireiem un kritischem Denken erziehen. Von
der Kritisierbarkeit darf grundsätzlich nichts m-
INnen werden, solange Begründungszusammenhänge iıcht
ın Irei gewoNNenNner Einsicht bejaht Sind. Das chließt das
Recht des Insistierens autf der Notwendigkeit des oren-
un Bejahenkönnens icht auUS, sondern e1n araus —
wächst mi1t besonderer Dringlichkeit die Aufigabe der
eıdun der Geister w1e auch der Profilierung des e1-
en Beıltrages. Es ist aber efürchten, daß diese
Aufgabe olange icht m1T er Entschiedenheit aufige-
griffen WITrd, solange kirchlicherseits die wertplurale
Gesells  alit icht als Realität un! Chance akzeptiert
WIrd.

Mögliche Das Spezifikum einer Kirche der Unıversität erlaubt
Charakteristika einer C dem hochentwickelten Problembewußtsein e1InNe ad-
Hochschulgemeinde aquate Problemkompetenz zZzUzuordnen. DIie Synode nenn

diese Worderung: „die Ergebnisse der übrigen Wissen-
schaften berücksichtigen‘“ 1 HKFur den Bereich der atur-
wissenschaft WwI1Ird 1eSs se1t Galılei einigermaßen VOEer’-

sucht; für Tast alle anderen Wissenschaiften jedoch NUu

proportional Z  — en Erfahrung, die VO  - der KIr-
che m1t diesen Einzelwissenschaftften gesammelt wurde

Problembewußtsein Müßßte aber 1Ne ochschulgemeinde iıcht durch ihr
und Lösungs- ausgezeichneter Weise mO  es Problembewußtsein,
kompetenz verbunden mi1t qualifiziıerter Lösungskompetenz, einen

charakterisierenden 1enst der Gesamtkirche und TUr
andere Gemeinden leisten? Das ın einem Teilgebiet kom-
petente emeindemitglied ann 1Ur In diesem Rahmen
seiner VOonNn der Synode geforderten vollen Verantwor-

Vgl Gemeinsame Synode 341
LO
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Lung nachkommen ‚Daher bekennt sich die Synode
der fÜür alle relevanten Kräfte gegebenen Verantwortung
un:! den /AN Erfüllung des Auftrages der Hochschulen
geforderten Bedingungen Verpflichtung auf den 1enst

der ahrheit, Freiheıit VO  5 OrSChun: un Lehre
ter Wahrung der durch Methode un: Gegenstand der
Wissenscha{it bedingten Eigengesetzli  keit,tung nachkommen. „Daher bekennt sich die Synode zu  der für alle relevanten Kräfte gegebenen Verantwortung  und zu den zur Erfüllung des Auftrages der Hochschulen  geforderten Bedingungen: Verpflichtung auf den Dienst  an der Wahrheit, Freiheit von Forschung und Lehre un-  ter Wahrung der durch Methode und Gegenstand der  Wissenschaft bedingten Eigengesetzlichkeit, ... Achtung  vor der geistigen und weltanschaulichen Selbstbestim-  mung der Lehrenden und Lernenden und ihrem Recht  auf Mitwirkung im Rahmen der gegebenen Zuständig-  keiten‘“ 16,  Aber selbst wenn durch fachqualifizierte kooperative Mit-  glieder einer Hochschulgemeinde beispielhafte Problem-  lösungen erzielt werden könnten, wäre bestenfalls mit  dem dabei praktizierten neu gewonnenen Verhältnis von  Kirche und Universität ein Stück Vergangenheit bewäl-  tigt. Die so neu gewonnene Praxis zwischen Kirche und  Universität verdankt sich bereits einem Verständnis von  Kirche und der Stellung der Laien in dieser Kirche, wie  es schon Pius XII. entworfen hat. Der „Laie‘, der in  den zeitlichen Strukturen der Welt lebt, entfaltet dort  seine Aktivität, während der Priester Diener der heili-  gen Ordnung des Glaubens und der Sakramente ist.  „Auch die Laien sind Kirche‘“‘ (auch!), insofern sie „prop-  ter nos homines et propter nostram salutem‘“ wirksam  sind !7,  Kirche — im  Wenn sich Kirche akzentuiert als Versammlung und wenn  gegenseitigen Dienst  sie sich als Gemeinde und im gegenseitigen Dienst ge-  geeinte Glieder  einte Glieder versteht, dann setzen in diesem Verständ-  nis die zukunftsträchtigen Perspektiven und Charakteri-  stika einer Hochschulgemeinde zwingend an. Welche spe-  zielle Dienstfunktion muß eine Hochschulgemeinde cha-  rakterisieren, wenn sie der speziellen, durch die Univer-  sität charakterisierten Situation ihrer Gemeindeglieder  gerecht werden will?  Sich und seine Nöte  Auch ein Hochschulangehöriger wird in seiner Kirche je-  und Freuden  nen Ort suchen, an dem ihm Glaube erfahrbar wird, sei  einbringen....  es in der gemeinsamen Feier der Liturgie, sei es in der  Gemeinschaft von Menschen, die ihm ein am Glauben  orientiertes und aus Glauben gestaltetes Leben bezeugen.  In diesem geistig-vitalen Raum bringt der Hochschulan-  gehörige sich ein. Vorausgesetzt, daß ihm Glaube ein  zentraler Punkt seines Lebens ist, wird ein Hochschulan-  gehöriger als Gemeindemitglied notgedrungen, neben ge-  schärftem Problembewußtsein und partieller Fachkom-  16 Ebd. 540 £.  17 Pius XII., Ansprache v. 20. 2. 1946, in: Acta Apostolicae Sedis (AAS)  38 (1946) 149.  176Achtung
VOLr der geistigen un weltans  aulichen Selbstbestim-
MUunNg der ehrenden un! Lernenden un!:! ihrem Recht
autf Mitwirkung 1m Rahmen der gegebenen Zuständig-
keiten‘“‘ 1
ber selbst WEl durch fachqualifizierte kooperative Miıt-
glieder einer ochschulgemeinde beispielhafte Problem-
lösungen erzlelt werden könnten, ware bestenfalls mıi1t
dem dabei praktizierten NEeu eWONNECNEN Verhältnis VOIN

Kirche un! Universität eın Stück Vergangenheıit ewal-
tigt Die NEeu WONNECNE Praxis zwischen irche und
Universität verdankt sich bereıts einem Verständnis VOIL

Kirche un! der un der Laıen 106 dieser Kirche, Ww1e
schon 1US CI entworifen hat Der „Laie“, der ın

den zeitlichen Strukturen der Welt lebt, entfialtet ort
seine Aktivıtät, während der T1leStier Diıener der heili-
gen OÖrdnung des aubens un:! der Sakramente 1sSt
„Auch die Laıen Sind irche‘“‘ (auch!), insofern S1e ‚PIOD-
ter NOS homines et propter nostram salutem  L wirksam
sSınd 1

Kirche 1m Wenn sich iırche akzentuijert als Versammlung un! wenNnn

gegenseltigen Dienst S1e sich als Gemeinde un! 1M gegenseıtigen 1enst Be-
geeıinte G lieder einte Glieder versteht, ann setfzen 1ın diesem Verständ-

N1s die zukunftsträchtigen Perspektiven un harakterıi-
stika einer ochschulgemeinde zwingend elche SPC-
zielle Dienstiunktion muß eine ochschulgemeinde cha-
rakterisieren, WenNnn S1Ee der spezlellen, durch die Univer-
s1tat charakterisierten S1ituation ihrer Gemeindeglieder
gerecht werden will?

Sich un: sSeine Nöte Auch eın schulangehöriger WwIrd in seliner Kirche je-
un Freuden nNe  e Ort suchen, dem ihm Glaube erfahrbar WITrd, sSel
einbringen in der gemeinsamen Feier der Liturgie, Se1 ın der

(GGemeinschaft VO  ) Menschen, die ıhm eın Glauben
orj]entiertes und AaUS Glauben gestaltetes en bezeugen.
In diesem geistig-vitalen Raum bringt der Hochschulan-
ehorıge sich eın Vorausgesetzt, daß ınm Glaube eın
zentraler Punkt sSe1nes Lebens 1st, wIird eın Hochschulan-
gehöriger als emeindemitglied notgedrungen, neben SC-
schäriftem roblembewußtsein un: partieller Fachkom-
L6 Eb  Q 540
17 Pius CLE nNnsprache W 1946, in ! Acta Apostolicae edis

(1946) 149
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petenz, auch SsSeine spezlellen Probleme, Zweifel, Unsı-
cherheiten, Entscheidungsanforderungen, Leiderfahrun-
gen un! Erfolgserlebnisse, Ärger un Freude mıit ın den
geistlich-geistigen Raum seıner Kirche einbringen. Im
Maße, Ww1e dieses personale Mitbringsel 1m Raum seiıner
Kirche akzeptiert findet, 1mM gleichen aße wIird sich
1n dieser irche als Gemeinde, emeinschaf{ft, Versamm-
Jung 1e dem eınen Le1ib akzeptiert, ernst-
un angenOoMMe: wıissen.

..ın eınen Waäare die OIINUN: unbere  1gt, WEeNnln eın akzeptier-
ifenen Raum tes 1e€': einer Gemeinde erwartet, seine iırche als den
des Gesprächs Raum erfahren, 1ın dem unfier den edingungen VO  -

irche un! nicht mehr ausschließlich unfier den Be-
dingungen VO  5 Welt das ZULC Sprache, Reflexion un!
Erprobung kommen kann, Was ihn 1n seiıner prıvaten w1ıe
öffentlich-universitären Existenz bewegt un! betrifft?
1eSse offnung gründet sich auf eine Empfehlung der
Synode „Hochschulpastoral 1mM weıteren 1nnn umgreift
alle 1M Bereich der Hochschule auftretenden Nöte und
Probleme. Das Bemühen der Hochschulgemeinden rich-
tet sich darauf, en um{fassend Hilfe Jeisten, die 1M
Bereich der Ho  ule lehren un:! lernen. S1e sollen VeI-

suchen, enNnrende un! Lernende 1M Gespräch VOeI-

binden, Konilikte osen un:! ihre Mitglieder Uun! ÄT-
beitsgruppen verantwortlicher Übernahme VOoNn ufga-
ben 1n den Gremien der Ho  ule und bel persönlichen
W1e sozlalen Hılfeleistungen ermutigen‘ 1
„Unter den Bedingungen VON Kirche‘‘‘ meın jene Bedin-
gungen, die Kirche als geistlich-geistigen Raum ONSIILLU-
leren: den Geist der Brüderlichkeit, Hilfsbereitschaf{t,
Entgegenkommens, Ehrlichkeit, gegenseitigen Vertirauens
etic „Unter den Bedingungen VO  - Welt“ werden jene
Bedingungen verstanden, die den geistigen Raum der
Welt gewöÖhnlich eherrschen Prestigedenken, Konkur-
LECIZ, Selbstbehauptung, Mißtrauen, Ehrgeiz, e1ld eic
Als Christen ın der Universität bräuchten WI1Tr einen e=
bensraum, 1ın dem WITr unter ganz anderen Voraussetizun-
gen als S1e unNs VOT Ort egegnen, ın der Unıvers1i-
Yır herrschen, Erkenntnisse gewınnen un! Entscheidun-
gen vorbereiten können. otwendig 1ST dieser gelstlg-
geistliche Raum icht NUr, we1l ohne esondere Besıin-
nung un: Nachdenklichkei unNns die Lulfft, der gute Geist
IUr eın elungenes Leben ausgeht, sondern weil untfer
den Bedingungen dieses ganz anderen Geistes eine Re1l-
he VO  } Problemfifragen überhaupt erSst iıne Chance be-
kommen, sachlich sachgerecht erorter werden: Pre-
158 emelinsame Synode 543
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stige, Macht- un! Vorteildenken dagegen führen
N  1  en, sachfremden roblemlösungen Kirche ONN-
te eıiınen „AanNnNgeMesSSCNeN Freiraum‘“® bleten für die Re-
flexion Uun! Erprobung unlversitätsspezifischer TODleme
unfier den Bedingungen VO  5 irche Die ochschulge-
meinde ann helfen, „Konflikte lösen un!
verantwortlicher Übernahme VO  5 uIigaben 1n den Gre-
mıen der Hochschule‘‘ ermutigen e

ohne partielle So wWw1e eın ochschulangehöriger Se1iNe in spezifizleren-
Identitätseinbuße de Problematik, sSe1INe OoOnkretie Universitätsrealı:tät mi1t

iın den Raum der irche einbringt un! unfier den ed1ın-
gungen VonNn irche bedenkt, bedenkt auch das, W as
ihm als Kirche und 1n Kirche egegne mıit der ihn, den
ochschulangehörigen, kennzeichnenden 1ne
Hochschulgemeinde könnte eın Modell Seın TÜr den DEC-
Jungenen Versuch, eın Gemeindemitglied 1n irche
integrileren, ohne VO  5 ihm zumındest eine partielle Iden-
titätseinbuße verlangen.

Von Bedeutung für die Wenn Kirche auch Kirche se1in ı11 für Gemeindeglie-
irche un! ihre der, die prinzipiell nach Gründen Iragen un jede gülti-

ständige Reform- Erkenntnis aut ihre eventuelle Vorläufigkei un! Kr-
bedürftigkeit gänzungsbedürftigkeit hin abiragen, annn könnte die

irche als Ganze darin eine Chance erkennen: Die VOIL
der irche immer wieder elehrte Vorläufigkeit, Pilger-
scha: Unbehaustheit, Reformbedürftigkeit, Zei  edingt-
eit irchlicher Erscheinungsweisen wird 1n einer Hoch-
chulgemeinde ernsg un! konkret angefa.
Die kritisch-Ifragende Auseinandersetzung Jeweils kon-
kreter KIr  eit mıiıt dem Selbst- un Weltverständ-
nNn1ıs einer je eigenen un!: geschichtli  en Situation
zwingt einem NECUECI, vielleicht tieferen und besseren,
ın jedem Hall zwingend auferlegten Verstehen VOonNn KI1Tr-
che Uun! drängt jeweils onkreter Kirchlich-
eit E

Hınteriragen ze1t- inschneiden: zelg sich das Spezifikum einer Hoch-
schulgemeinde, prinzipielle Begründungsfragen tellenUun! weltbedingter

Maßnahmen Uun! un! keinen mMOomentanen Erkenntnisstand ungeifragt TUr
Gesetze selbstverstän!  ich hinzunehmen, dann, WEn 7e11- und

weltbildbedingte Maßnahmen eiwa juristischer, pastora-
ler, pädagogischer, liturgischer Art oder materialinhalt-
liche Verhaltensgebote, konkrete Normvorschriften ZULr
Diskussion stehen. In rage geste. wuürde ann Bn

Eb:  Q 545 Oort wurde dieser Begriff gerade für die Dbesondere
Situation der ochschulpastor:
20

Gaudium e SDES fordert NT. auf die verschiedenen
Sprachen uNnseIer Z.eit hören, sie unterscheiden, deuten Uun:
im des Gotteswortes beurteilen,

mmer tiefer erfa. Desser verstanden un: passender VelI«-
damit die geoffenbarte

kFkündet werden kann.
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icht NUur, wodurch Kirchenzugehörigkeit, ahlgemein-
scha: OoOrer des Wortes, Gemeinschafit des eılıgen (Gze1l-
sStes sich jeweils konkret konstituieren bzw. dissozlieren
(auflösen) In ra este. würden ann auch mer
wieder Zeitbedingtheit, Zweckmäßigkeit, Vorläufigkeit,
Überholbarkeit jeweiliger konkreter Erscheinungsweisen,
Konstitutionsmerkmale Uun! Dissozilerungskriterien VO.  5
irche überhaupt. Wo enn SoONSs ware eın geeigneterer
Ort, gewissenha zeitabhängige Erscheinungs- un! Au-
Berungsformen VO  w} iırche 1n die Kontrolle ihrer Vor-
läufigkeit nehmen, als dort, bereits ZU  — erut-
ichen Eixistenz der emeindemitglieder gehört, zeitbe-
dingte wissenschaftliche Erkenntnisstände unfier den DC-
nerellen Verdacht VO  . Vorläufigkeit, Überholbarkeit Uun!
Ergänzungsbedürftigkeit tellen 22° Wenn 1Ne W15-
senschaftliche Eixistenz charakterisiert, keine ungeprüften
Selbstverständlichkeiten stehen Jassen, ann verwirk-
licht sich diese Existenz auch egenüber den keineswegs
für selbstverständlich hingenommenen konkreten uße-
rungsformen VvVon iırche. 1nNne ochschulgemeinde OoNnnNn-
te demnach auch charakterisiert Sein durch O{ffenheit {Ur

icht 1Ur en alternative materlal-inhaltliche Verhaltensformen
für liturgische icht außerhalb der ırche, WenNnn auch außer-
Kxperimente halb überholter iırchlicher Verhaltensvorgaben. Der VO.  }

der Synode empfohlene Ng  ene Freiheitsraum ann
nicht U eın Raum „ad experimentum“ für lıturgische
Zweitrangigkeit Se1In. Kirche als ochschulgemeinde mMUß-
ie sich als Freiheitsraum TÜr alle bedeutsamen Lebens-
vollzüge AUS dem Geist der iırche verstehen, icht Aaus
dem Buchstaben der Institution. Allein könnte ich
Jaekels ofifnung auf e1nNne „offene Kirche*‘‘ und Schaeff-
lers ‚ Wille Z rationalen Verantwortung als spezifischer
Beitrag ZUTC Auferbauung der Glaubensgemeinde  6 VeOeI«-
stehen }
Eigentlich ist verwunderlich, daß e1INe Institution, die
der Neuzeit und ihren Einzelwissenschaften eine sakula-
risierte Ausweitung ihres Urprinzips einer „„SCINDET
formanda** un! damıit den prinzipiellen Fortschritt VON

Wissenschaft es  en hat, sich von diesen flügge Z6-
wordenen Wissenschaften wieder die Zeitbedingtheit
un Überholbarkeit er AÄußerungsformen erinnern
lassen muß

„Kirche der Kirche der Universiıtat ist charakterisiert aqals angemMeS$S-
Hochschule‘“‘‘ oder geistig-geistlicher Freiheitsraum für Menschen, die
irche ın der

Schaefftler den MutL ZU radikale Ta im Glaubenochschule?
Kritikpflicht entwertifen. Vgl a .a.0 36.
selbst und scheint am eradezu ine Theologie universitärer

Vgl Jaekel, a _a.Ö. 172; Schaejffler, a.a.Ö0.
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untfer den Bedingungen einer Hochschule ihr Leben SE-
stalten un: als engagierte Glieder der Hochschule w1e der
Kirche diese irche selbst 1n den durch grundsätzliches
Fragen gekennzeichneten Raum eiıner Hochschule e1inbe-
ziehen. Als ırche der Hochschule ist die Hochschulge-
meinde ‚offen f{ür alle 1M Bereich der Hochschule dl
gen“,  ““ un! die Synode fordert ausdrücklich, die „Ar-
eit der ochschulgemeinden) un:! deren Eigenart VOonNn
den Kirchenleitungen anerkannt Uun: unterstutzt werden
muß*‘* Z
Zweifel bleiben, ob die Beschreibung ‚Kirche der
Ho  schule*‘‘ für Hochschulgemeinde bereits der gee1gne-
estie Ausdruck für das Konzept einer Hochschulpastora
nach den orstellungen der Synode darstellt. Das zep-
tieren der besonderen Situation einer Hochschule un!: der
VonN ihr geprägten Angehörigen durch die Institution Kir-
che ist zweifiellos eine notwendige Vorbedingung dafür,
daß 1r OTS! bei den Hochschulangehörigen
eine Chance erhält, akzeptiert werden. Das Ernstneh-
) der besonderen Welt der Hochschule Raum der
Kirche rfüllt aber bestenfalls die Worderung, daß Hoch-
schule un:! ochschulangehörige ın irche als pastorale
Zielgruppe integriert werden. Wäre aber schon die ra
nach Kirche ın der Universität entschieden, wWenn Uni-
versıta ın Kirche akzeptiert ist? Die ormulierung „KIr-
che der Universität“‘ verdeckt die gegenseıtige Ver-
wiesenheit VOonNn Kirche und ule

Vielfältige Präsenz 1ne Institution „Hochschulgemeinde‘“‘ annn 1 schlech-
der Kirche 1mM testen Fall Kirche neben oder oder der Hochschule
ochschulbereich vorber Se1INn. Kirche ist 1m ochschulbereich au verschie-

denen Ebenen un! 1n unterschiedlichen Weisen N-
wärtig un:! wirksam: urch Institutionen (  eologische
Fakultäten, ochschulgemeinden, Pfarrgemeinden
Universitätsbereich, Katholische Akademien, erbindun-
gen), durch nichtinstitutionalisierte Beziehungen (Arbeits-
gruppen, informelle Kontakte) und durch Vermi  ung e1-
Ner christlichen Praxis.
Der 1enst der irche aut der institutionellen ene
erreicht be1i allem dort geleisteten Einsatz 1Ur einen
sehr kleinen 'Teil der Studenten un:! Hochschullehrer.
Darüber hinaus krankt dieser Dienst icht selten
Probleminzucht und überinstitutionellem Desinteresse,

daß aum gelingt, die VO  } raschen andlungen
gezeichnete Hochschulsituation ZU  an Institution Kirche hin

vermitteln, noch irche wirksam un: 11Irel: 1
Problemfeld Universität ZUT Sprache bringen In

Gemeinsame Synode 544
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ihrer bestmögli  en Erscheinungsform annn die Hoch-
schulgemeinde irche se1n, ın der sich die Hochschule ak-
zeptler findet. Als reıine Institution, Verwaltungsappa-
rat, Organisationszentrum annn Hochschulgemeinde aber

Kirche zn der nlıe auch schon iırche 1n der Universität Selin. Wenn
Oochschule einNne Hochschulgemeinde ın der skizzierten Weise Hoch-

schule integriert, besteht eine Chance, daß Kirche durch
ihre Angehörigen, ihre Gemeindemitglieder sich auch
ort konstituiert, diese Gemeindeglieder als Mit-
glieder der Hochschule diese Ho  ule als W1S-
senschai{itliche un! gesellschaftlı Institution konsti-
uleren. Für Gemeindemitglieder, die auch Glieder eiıner
Hochschule Sind, verwirklicht sich irche icht NUur ın
den Freiräumen sonntäglicher urückgezogenheit. So —
verzichtbar notwendig diese aume der Stärkung, off-
Nnung, Orientierung, Ermutigung, Reflexion auch SINd,
entscheidet sich für den gläubigen ochschulangehörigen

1Ur durch ihre die Frage nach irche ın der Welt VO  ®} heute Rahmen
1{g  er un: unfier den Bedingungen jener Welt, ın der sSeın

en wesentlich verwirklicht. SO findet sich der Hoch-
schulangehörige tändig der Zerreißprobe, ob die
1mM Raum seiıner Kirche ewonNnnenen un:! verkündeten
Erfahrungen ın seinem unıversitären Lebensbereich V’e-
alısıeren kann; Z{ die Erfahrung, daß der gewiıinnt, der
verschenken kann; daß der frei wird, der sich bindet;
der eın reiches en Jebt, der loslassen, vergeben, VOeLI-
zeihen ann Wo eın solches en AaUus der ermutigenden
Erfahrung des aubens unfier den Konstellationen einer
Ho  ule riskiert WITd, es  1e Kirche 2n der Un1i1-
versität Durch einen Glauben orlentierten Lebens-
vollzug wird Kirche 1n der Ho  ule erfahrbar un: baut
sich Kirche AaUusSs Jebendigen Steinen 1ın der Unıvyversitä
aut. Es geht e1 icht das wenig sinnvolle ber-
stülpen relig1öser Sozlalisationsformen, sondern Auti-
aben- und Konfliktlösungen der Ho  ule Aaus dem
Geist der Liebe un! 1M Vertrauen darauf, daß die Krafit
dieser Liebe denen geschen. 1st, die als Kirche Christi
leben

Die Institution als Die Kirche als Institution un! Hierarchié‚ Ortskirche W1€e
Dienst „Kirche Weltkirche, Studentenpfarrer W1e Bischof, steht 1mM Dienst
ın Welt‘““ der Aufgabe „Kirche mi1ıtten 1ın elt“, 1ler „mitten ın

schule*‘ möglıich machen. Der Diıienst VOoNn NSIl-
utlonen und Hierarchie 1st prüfen, inwieweit KiIir-
che VOoOrT Ort möglich macht un! ordert Kritisch Iragen
Wware auch, ob Christen 1ın der Ho  ule diesen Bau-
platz einer Jebendigen Kirche VOT Ort bedeutsam
erkennen und U  e  hre 1r Institution un! Hierarchie
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atTUur 1n die ich‘ nehmen. Als Institution un! Hierar-
chie hat Kirche eıne Art abs- und anungSs-, Hılfis- und
Braintrust-Funktion für jene irche der Basıs und
vordersten Linie Als Kirche miıtten 1n der Welt steht
S1e immer wieder Neu VOTLT der Aufgabe, einem
Geist, dem Geist Jesu Christi, erst noch Raum scha{f-
fen. Der Freiheitsraum einer ochschulgemeinde, cdie CI-
ahrbare Oiffenheit einer Kirche inmitten eiıner unireien,
verschlossenen (heilig-)geistlosen Wir.  eit könnte die
Basıisstation Se1IN für ECeUue Räume ohne Vorurteile, ohne
ole, ohne eengenden Ungeist, ohne NgST, ohne Ver-
zweiflung. Wenn die erufung quti diese Freiheits-
TrTaume nicht ZU. härtesten Kritik der Institution KIr-
che selbst geraten soll, annn mussen Freiheit, offnung,
Vertrauen auch irchliches Leben charakterisieren.
Wenn etzten es alle mO  en Perspektiven VO  }
irche ın diesem NEUCNH, eiligen (Geist ihren unendlichen
Fluchtpunkt besitzen, werden WITr dennoch 1mM gleichen
Geist uns ber die konkreten Linienführungen dieser Per-
spektiven 1M Hier un Heute gewissenhaft Rechenschaft
en mussen. edeute 1es Die acke welterreichen,
das Trojanische er'! verlassen, Emanzipation der K1in-
der Gottes?
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